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Der »Güllener Ring« ist eine Wallburg auf 
dem »Dümberg« nahe Sundern-Linnepe im 
Hochsauerlandkreis und liegt zwischen 435 
und 478 m NHN in Spornposition über dem 
Tal der Linnepe (Abb. 1). Die Anlage ist auf die 
nördlich liegende und knapp 3 km lange Tal-
Mikroregion zwischen Sundern-Westenfeld 
im Westen und Sundern-Altenhellefeld im 
Osten ausgerichtet.

Die Wallburg besteht aus teils imposan-
ten Wall-Graben-Strukturen (Abb. 2), darun-

ter ein gut 63 m langer Abschnittswall samt 
vorgelagertem Graben im Süden, wobei sich 
die eigentliche Wallburg 73 m weiter nördlich 
befindet; sie nimmt hier den gesamten Berg-
sporn ein. Die Befestigung umfasst einen bis 
zu 3,5 m hohen und ca. 200 m langen Wall mit 
vorgelagertem Graben, der ca. 2000 m² ein-
schließt (»Hauptburg«, Abb. 1). Im Norden 
umgibt ein ca. 108 m langer und bis zu 2 m ho-
her Annexwall weitere 1000 m² Fläche (»Vor-
burg«). Auch diesem Wall ist ein Graben vor-
gelagert.

Der Abschnittswall riegelt von Süden 
kommende und ins Linnepetal führende 
(Hohl-)Wege ab. Der stark einziehende, öst-
liche Wallverlauf lässt zumindest dort eine 
Tangentialtor-artige Situation (T3) vermuten, 
die aber durch die rezente Wegeführung stark 
überprägt ist (Abb. 1). Ob sich gegenüberlie-
gend, am westlichen Ende des Walls, ein Tor 
befand, lässt sich nicht erschließen, denn auch 
hier ist die Situation durch einen rezenten 
Weg gestört (T4?). Wahrscheinlicher hingegen 
ist die Annahme eines Kammertores für die 
Vorburg im Westen (T1) sowie eines für die 
Nordseite der Hauptburg (T2). Das Innenge-
lände der Vorburg ist terrassiert und schließt 
in einer Rampe zum Tor 2 an (der schwarz ge-
strichelte Pfeil zeigt den Geländeanstieg von 
der Vorburg zum Tor 2). Die Innenfläche der 
Hauptburg ist hingegen eben. August Stieren, 
Direktor des Westfälischen Landesmuseums 
von 1934 bis 1960 und Vorsitzender der Alter-
tumskommission für Westfalen von 1930 bis 
1969, beschrieb 1951 mittig in der Hauptburg 
eine Vertiefung von 1 m Durchmesser, die er 
als Brunnen diskutierte und die heute noch 
im Digitalen Geländemodell erkennbar ist (B).

Über die Wallburg berichtet keine histo-
rische Quelle. Philipp R. Hömberg, bis 2001 
Leiter der Außenstelle Olpe der LWL-Ar-
chäologie für Westfalen, vermutete hier ei-
ne früh- bis hochmittelalterliche Anlage und 
veranlasste, dass die Fundstelle 1987 in die 
Denkmalliste von Sundern eingetragen wurde. 
Forstschäden, besonders die Beseitigung von 
Windwurfschäden (Abb. 2, K) nach dem Orkan 
Kyrill 2007 wie Einschleifungen im Wallkör-

Der »Güllener Ring« – eine Wallburg im 
nördlichen Sauerland
Hochsauerlandkreis, Regierungsbezirk ArnsbergM
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per infolge der Baumbergungen (Abb. 1, F), be-
einträchtigten das Bodendenkmal.

Der lizensierte Sondengänger Ingo Krull 
prospektierte seit 2016 intensiv die Wallburg 
samt erweitertem Umfeld im Auftrag der 
LWL-Archäologie für Westfalen mit dem Me-
talldetektor und entdeckte dabei aussagekräfti-
ge Funde. Die wichtigsten sind eine Eisenfeile, 
die aber aufgrund ihrer Nähe zu einem neu-
zeitlichen Platzmeiler von der Köhlerei stam-
men kann (Abb. 1, 149), eine 31 cm lange ei-
serne Scherenklinge (Abb. 1, 19), eine relativ 
kleine eiserne Schaftlochaxt (Abb. 1, 18 und 
Abb. 3) sowie eine eiserne Flachzange mit Öse 
für einen Spannhaken (Abb. 1, 106 und Abb. 3). 
Während die Scherenklinge chronologisch 
nicht eng eingeordnet werden kann, findet die 
Axt Parallelen im Zeitraum vom 2. Jahrhun-
dert v. bis zum 2. Jahrhundert n. Chr. sowie im 
Frühmittelalter. Ihr Fundort am Abschnitts-
wall lässt daran denken, dass dieser eventuell 
aus vormittelalterlicher Zeit stammt. Dies soll 
2023 mit Bohruntersuchungen überprüft wer-
den. Die Zange ist aufgrund ihrer Größe als 
Feinschmiedezange anzusprechen und sicher-
lich kein Verlustfund der Forstwirtschaft. Das 
Artefakt lässt daher eher spezialisiertes Me-
tallhandwerk im Bereich der Hauptburg an-
nehmen.

2018 begann ein neues Kapitel für die 
Wallburg, denn durch das Absterben nahezu 
aller hier stehenden Fichten infolge der Mas-
senausbreitung von Borkenkäfern in der Re-

Abb. 1 (linke Seite) 
Wallburg »Güllener Ring«: 
Topografie, archäologische 
sowie forstwirtschaftliche 
Strukturen auf Grundlage 
des DGM1 NRW. Weiße 
Linien: rezente/rezent 
genutzte Wege; grüne 
Linien: Altwegenetz; 
lila gestrichelte Linien: 
Rückegassen nach 2007; 
gelbe Flächen (F): Schäden 
am Bodendenkmal 2007; 
blaue Flächen: neuzeitliche 
Platzmeiler; gestrichelter 
Pfeil: rampenartige Trasse 
in der Vorburg zum Tor 
der Hauptburg; B: ver-
muteter Brunnen; T1–4: 
(angenommene) Tore; rote 
Fläche (2022): archäologi-
sche Untersuchung 2022; 
rote Punkte: ausgewählte 
Detektorfunde Ingo Krulls 
seit 2016 (Kartengrund-
lage: Land NRW [2023] 

– Lizenz dl-de/zero-2-0; 
Vermessung: I. Krull; Gra-
fik: LWL-Archäologie für 
Westfalen/M. Zeiler, 
L. Cramer, F. Geldsetzer).

K HB

T1

T2

VB

Abb. 2 Blick von Norden 
auf die Vorburg (VB) und 
die dahinterliegende Haupt-
burg (HB) mit der Kyrill-
Windwurffläche (K) sowie 
den beiden Toren (T1–2) 
durch die Wälle (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/L. Cramer).

gion musste das Areal der Wallburg weitge-
hend kahlgeschlagen werden (Abb. 2). Hierbei 
wurden die Bäume motomanuell gefällt und 
ihr Abtransport erfolgte denkmalschonend. 
Dies wurde bewerkstelligt, indem die Haupt-
rückegassen (lila gestrichelte Linien) das Bo-
dendenkmal nicht tangierten (Abb. 1), sensible 
Denkmalbereiche nicht überfahren oder zuvor 
mit Astschnitt überdeckt wurden, um beim 
Überfahren nicht in den Denkmaluntergrund 
einzudringen. Nichtsdestotrotz bedeutete die 
große Abmessung der verwendeten Rücke-
fahrzeuge, dass Eingriffe in die Denkmalsub-
stanz von Tor 2 entstanden. Daher war 2022 
eine eintägige archäologische Ausgrabung nö-
tig (Abb. 1, 2022), die die beschädigte westliche 
Torflanke fokussierte; die östliche war nicht 
beschädigt und wurde daher auch nicht näher 
untersucht.

Die Torsituation umfasst eine ca. 7 m lan-
ge und mindestens 4 m breite Kammer. Süd-
lich daran wird sich das Tor bzw. ein Torhaus 
angeschlossen haben. Die Befestigung besteht 
aus einer Erde-Stein-Schüttung, die außen mit 
einer Mauer aus Grauwackeplatten mit Lehm-
mörtel verschalt wurde (Abb. 4). Das aufgehen-
de Mauerwerk ist im Torbereich schon weitge-
hend verloren gegangen und im archäologisch 
freigelegten Bereich stört zudem eine Baum-
wurzel den Maueraufbau an der Stelle, wo die 
erfasste Mauerschale von der Torgasse zur Au-
ßenfront der Mauer umbiegt (Abb. 4, 2–3). Bis 
zu zehn Steinlagen wurden immerhin noch 
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ße Hitze verglast sind. Vorstellbar ist, dass es 
sich hierbei um Holzkohlen handelt, die beim 
Brennen des Kalkes entstanden sind und un-
beabsichtigt mit dem Mörtel zum Stabilisie-
ren des Fundamentes eingebracht wurden. 
Die Holzkohlen waren allerdings zu kleintei-
lig, um daraus Material zu separieren, welches 
eine Annäherung an das Fälldatum des Bau-
mes ermöglicht hätte. So wurde eine kleine 
Radiokarbonreihenuntersuchung an drei Pro-
ben durchgeführt (MAMS 62422–62424), die 
kalibriert ein frühmittelalterliches Datum zwi-
schen dem 7. und 8. Jahrhundert sowie zwei 
hochmittelalterliche aus dem 13. Jahrhundert 
erbrachten. Da alle untersuchten Holzkohlen 
aus dem gleichen Befundkontext stammen 
und beim Brand des Kalkes entstanden, ist ei-
ne frühmittelalterliche Datierung des Bauwer-
kes auszuschließen und eine hochmittelalter-
liche dagegen als wahrscheinlich anzunehmen. 
Offenbar verbrannten die Kalkbrenner auch 
Holz alter Bäume, weswegen das frühmittel-
alterliche Datum gemessen wurde (Altholz-
effekt). Dies bedeutet aber zugleich, dass wir 
mit den beiden Daten im 13. Jahrhundert nicht 
eindeutig den Bauzeitpunkt fassen, denn auch 
hier kann Holzkohle von älteren Bäumen 
vorliegen, weswegen schließlich der Bauzeit-
punkt ältestenfalls in das 13. Jahrhundert da-
tiert werden kann, möglicherweise aber auch 
noch jünger anzusetzen ist.

Summary
Since 2016, the Güllener Ring hillfort near 
Sundern in the Hochsauerland region has been 
the subject of metal-detecting prospections 
conducted by local historian Ingo Krull. In 
2022, forestry activities prompted an archae-
ological excavation by the LWL Archaeology 
Unit of Westphalia. The combined evidence of 
the two investigations has conclusively shown, 
for the first time, that the hillfort dates from 
the High Middle Ages. One rampart could be 
older; its construction date is still to be clari-
fied.

Samenvatting
De walburg Güllener Ring nabij Sundern in 
het Hochsauerland werd vanaf 2016 door de 
lokale heemkundige Ingo Krull met een me-
taaldetector afgezocht. In 2022 vond in ver-
band met bosbouwactiviteiten een opgraving 
plaats door LWL-Archäologie für Westfalen. 
De resultaten van beide onderzoeken leve-
ren voor het eerst een onderbouwde datering 

Abb. 3 Schaftlochaxt (Fund 
18, links) und Flachzange 

(Fund 106, rechts) (Fotos: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/H. Menne).

Abb. 4 Blick von Osten auf 
die westliche Torwange mit 

freigelegtem Fundament-
bereich. 1: Mauerecke des 

Torwangenfundamentes; 
2: Wurzelschadenszone; 

3: Biegung der Außen- 
schale der Mauer von 

der Torgasse nach außen 
(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/T. Poggel).

Abb. 5 Blick von 
Osten auf die westliche 

Torwange mit Profil durch 
den Fundamentbereich; 

Cv: Anstehender Verwitte-
rungslehm; M: Kalkmörtel-

Bereich mit Holzkohlen 
(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/T. Poggel).

0 3 cm

angetroffen und im Fundamentbereich lie-
gen kleinflächig Kalkmörtelreste sowie Holz-
kohlenstückchen. Diese wurden beprobt und 
von Tim Mattis Schroedter anthrakologisch 
bestimmt. Er stellte Eichen- und Buchen-
holzkohlen fest, die teilweise durch sehr gro-
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voor de walburg op in de volle middeleeuwen, 
waarbij de bouwtijd van een mogelijk ouder 
walgedeelte (dat het te verdedigen gebied niet 
volledig omsluit) bij toekomstig onderzoek 
achterhaald moet worden.

Bereits in den Jahren 2005 bis 2007 wurde die 
mittelalterliche Siedlung südlich der Bahn-
hofstraße in Petershagen-Lahde im Zuge ei-
ner Wohngebietserschließung archäologisch 
untersucht. Damals konnten drei bis fünf Hö-
fe des 8. bis 12., teilweise sogar noch 13. Jahr-
hunderts großflächig freigelegt werden. Die 
Erschließung der westlichen Anschlussfläche 
für drei geplante Einfamilienhäuser mach-
te eine dreiwöchige Sachstandsermittlung im 
September 2022 nötig. Dabei konnte eine fast 
vollständige weitere Hofstelle im Planum er-
fasst und dokumentiert werden (Abb. 1). Auf 
Basis des Grabungsplanes werden die Bau-
vorhaben nun so geplant, dass keine Boden-
eingriffe das neu entdeckte Bodendenkmal in 
seiner Substanz beschädigen. Sämtliche Fun-
de wurden ausschließlich beim Anlegen des 
ersten Planums aus den jeweiligen Befunden 
oberflächig abgesammelt. Auch wenn dadurch 
die einzelnen Gruben und Pfostenlöcher in der 
Mehrzahl nicht datierbar sind, lässt sich doch 
ein guter Eindruck vom Ausmaß und der Ge-
schichte der Hofstelle gewinnen.

Im Zentrum der Hofstelle liegt als Haupt-
haus ein West-Ost-ausgerichtetes Pfostenge-
bäude mit leichter Abweichung nach Nord-
westen. Die Breite betrug an der weitesten 
Stelle knapp 9 m. Die Langseiten des Hauses 
sind leicht nach außen gebogen. Die Länge be-
trug vom westlichen Schnittrand bis zum öst-
lichen Ende 28 m, wobei weder das westliche 
noch das östliche Ende des Gebäudes eindeu-
tig bestimmt werden kann. Die Rekonstruk-
tion eines eindeutigen Abschlusses ist schon 
deshalb nicht möglich, weil an der Südsei-
te mehrere Überschneidungen von Pfosten-
löchern darauf hindeuten, dass das Gebäude 
mindestens einmal an derselben Stelle erneu-

ert wurde. Für den östlichen Abschnitt kom-
men deshalb einerseits drei Pfostenlöcher in-
frage, die zum Teil von größeren jüngeren 
Gruben geschnitten werden, andererseits 
kann auch ein etwa 6 m weiter westlich lie-
gender Giebelpfosten den östlichen Abschluss 
darstellen. Da von mindestens zwei Hauspha-
sen auszugehen ist, können die beiden Ost-
abschlüsse auch zu unterschiedlichen Phasen 
gehören. Eine ähnliche Situation besteht mög-
licherweise im Westteil: Auch dort können 
Mittelpfosten auf unterschiedliche Längen der 
einzelnen Hausphasen hindeuten. Zudem ist 
in der Ausgrabungsfläche der westliche Ab-
schluss nicht eindeutig erfasst worden. Bei der 
Deutung der insgesamt vier Pfostenlöcher, die 
im Westteil des Hauses eine Reihe unterhalb 
des Giebels bilden, gibt es zwei Möglichkei-
ten. Einerseits könnte die Mittelpfostenreihe 
im Westteil als eine Empore gedeutet werden, 
die beispielsweise als zusätzlicher Stauraum 
genutzt werden konnte. Ähnliche Befunde 
kennen wir von einem Hausgrundriss vom 
Gaulskopf oder von der 2021 ausgegrabenen 
Siedlung Oldenhof bei Harsewinkel. Möglich 
wäre auch, den zuvor als Mittelpfostenreihe 
angesprochenen Befund als Nordwand zu ei-
nem weiteren, etwas weiter südlich gelege-
nen, mindestens 11 m langen und 6 m breiten 
Hausgrundriss zu rekonstruieren, bei dem die 
Pfostenreihe der angenommenen Südwand 
nur teilweise erhalten ist.

Südlich des Haupthauses lagen drei Gru-
benhäuser von unterschiedlicher Größe, die 
sich wahrscheinlich jeweils ablösten. In ih-
rer Ost-West-Ausrichtung mit leichter Ab-
weichung nach Nordwesten orientieren sich 
alle drei Grubenhäuser an dem Haupthaus. 
Das älteste Grubenhaus liegt etwa 15 m süd-

Die mittelalterliche Siedlung in Petershagen-
Lahde – Fortsetzung nach 15 Jahren
Kreis Minden-Lübbecke, Regierungsbezirk Detmold
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